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vierter Faden schließlich könnte der ökumenische se1n: Die Verftfasserinnen un! Verfasser
gehören ZUuUr evangelıschen der ZU!T katholischen Kıirche, lassen 1aber konfess1ionsspez1-
iische Eigenakzente 1L1UXE zurückhaltend zZzu Zuge kommen. Das Bose als solches bleibt
in diesen Beıträgen unerortert und wiırd stattdessen 1n bıblischen der lıterarıschen der
hıstorischen Brechungen un Spiegelungen ansıchtig. Dadurch leiben die Annäherun-
SCH das Grenzphänomen des Bosen 1n rechter Weıse behutsam. Das Thema möglıcher
genderspezifischer Ausprägungen und Erfahrungen des Boöosen wird VO' allen utorı1ın-
LICIl und utoren angesprochen und durchweg 1ın bemerkenswerter Zurückhaltung eNt-
faltet. Offenbar gehen S1€e davon auUs, dass INnan hier 1mM Ganzen über Vermutungen
och nıcht hinauskommt. Di1e Erörterung dieses Themas 1sSt Ja uch och Jung, ass die
VO den Autorinnen und utoren gyeübte Vorsicht gyut begründet 1St.

Barbara Schmuitz bıetet den ersten Beıtrag, 1n dem S1e eın zentrales Thema der bibli-
schen Urgeschichte (Gen 1—9) entfaltet: die Bedeutung des Frkennen- un! Wiählenkön-
eNs nıcht 1Ur des Guten, sondern uch des Bösen für die Begründung der Gotteseben-
bıldlıchkeıt des Menschen. Karl Matthıas Schmuidt sSteUerT eınen Text AUS dem Bereich
der neutestamentlichen Exegese bei. Paulus hatte ordnend 1n die Gemeinde VO Korinth
einzugreifen, als dort das Verhalten Einzelner eın schwerwiegendes Argerni1s hervorge-
rufen hatte. Um die Identität der christlichen Gemeinde sıchern, wurden kte der
Exkommunikation und der Reıintegration notwendig. uth Albrecht erinnert Jane
Leade, eiıne englısche Mystikerın und Visionärın aus dem Jhdt., dıe auf den lı-
schen und europäischen Pıetismus Finfluss auszuüben vermochte. S1e vertirat die Le
VO der Apokatastasıs, also VO der endzeıtlichen Aufhebung alles Boösen. Barbara
Henze teilt mıt, W as ıhre Untersuchungen ZUTr trommen hagiographischen un: ateche-
tischen Literatur der Wende ZU Jhdt ergeben haben. Dıie biıblische Gestalt der
Marıa Magdalena dient 1n den katholischen Werken, dıe s1e bearbeıtet hat, ımmer wiıeder
ZUTr Ilustration dessen, W as Sünde und Bufße heifßt und gemieden bzw. werden
oll Ralph Kunz und Ute Näürnberg haben sıch den reichen Schatz der Kirchenlieder
angeschaut, den selt dem Jhdt., vorwıegend 1m evangelıschen Raum, 1bt, un: das
Augenmerk auf das Vorkommen der Moaotiıve der Sünde, des Todes un! des Teutels gCc-
richtet. S1e wurden dabei wohl fündıg. Dıe Verschiebungen 1in der Art und Weıse, W1€
diese Moaotive 1M Lauftfe derte enttaltet werden, sınd aufschlussreich: Es gibt eine Ten-
denz wachsender Erfahrungsnähe. Beatrıce Acklin Zimmermann, die sıch schon häu-
fıger ZUr Rechtfertigungstheologie, w1e sıe be1 Barth, VO Balthasar, Jüngel, Pesch
vorlıegt, geäußert hat, geht 1n ihrem Beıtrag „Grenzüberschreitungen“ ausdrücklich der
Frage nach, ob die lutherische Formel „sımul 1Uustus peccator” genderspezifisch VOCI-
standen der eingesetzt wırd Was S1e dabe!1 entdeckt, bietet eher eine Anregung für eın
weıteres Nachspüren als eın bereits abgerundetes Ergebnis des Forschens. HMierre Bühler
Jässt sıch ebentalls auf 1ne genderrelevante Thematık e1in: Er teilt mıt, W as sıch ıhm
Einsichten und Empfindungen ergeben hat, als das Buch „Die dunkle Seite Gottes“
VO: Ivone Gebara gelesen hat. Er versteht seınen Beıtra als „eIn Gespräch mıt Ivone
Gebara“ un bewegt sıch arum 1n einer betont persönlıc und Aufrichtigkeıit be-
mühten rache. Er lässt erkennbar werden, seıner Gesprächspartnerin folgen
VEILINAS, auch, der Genderperspektive gegenüber zurückhaltend bleibt. Der
Bd endet mıiıt einem Beıtrag VO Walter Lesch, der eiıne sozialpsychologische und ethi-
sche und schließlich theologische Reflexionz Thema „Jlerror“ geschrieben hat. Der
Ausgangspunkt seıiner Überlegungen 1sSt der Terrorakt VO + September 2001

So bietet der Bd eın weıtgespanntes Panorama exemplarischer Studien jeweıils sehr
begrenzten, dafür ber INSo konkreter gefassten Literarıschen Verarbeitungen des Phä-
NOIMNECMNS des Boösen. Es trıttt Es andelt sıch „theologıische Erkundungen“, denen
INan sıch mıt Gewıinn anvertiraut. LÖSER

BELTING, HANns, Das echte Bıld. Bildfragen als Glaubensfragen. München: eck 2006
240 S., ISBN 3-406-53460-0
„Was 1St eın echtes Bild?“ Belting stellt sıch dieser Frage bewuft m Bannkreıis

der Religion“ und knüpft dabei seıne Bıld-Anthropologie VO 2001 d deren Para-
menter Bıld, KöOörper und Medium für Rezeption und Interpretation bildwissenschaft-
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ıch truchtbar macht. Schon seıne Eıinleitung verdeutlicht, WwI1e sehr die tradıtio-nellen relig1ösen Medien 1in den Medien wıederkehren, WEeNN VisualisierungenOrt eine Art säkularen „Glauben“ tür eın authentisches Biıld einfordern, das als Platz-halter tür eiıne geglaubte Wıirklichkeit eıntritt und damit die theologische Bildkritik bıshın z713 autklärerischen Ikonoklasmus (oder besser „Idoloklasmus“ 175) wachruft Impostmodernen Dıiskurs eiınes Baudrillard vertallen die Biıldzeichen dem Konsum. Sıekommunizieren nıcht mehr, sondern werden CErZEUQL als „event“ einer scheinbaren Rea-lıtät eıne „Ikonomanie‘ Anders) der In effigze erTahrenen Welt, der 1Ur dasjenigeBıld CNTIgegENLreteN könne, das eıne eigene, mıt der Weltwirklichkeit nıcht vertausch-are Realıität habe (22) Offentliche Bilder als Propaganda der Kunst werden als „Platz-halter der Macht, die S1e reprasentieren“ (26), abgelöst, enn moderne Medien sınd 99  Hdurchschaubar“, W as ihre Produktion und uch Fälschung etrifft; damıt schwinden dieChancen eınes aufgeklärten Ikonoklasmus (29) Gleichwohl Jeibt, uch in einem „Kultdes freien Blicks, der einem 5Symbol wırd für persönlıche Freiheit“ (30), dıe Sehn-sucht nach dem echten Bıld „Religion“ reduzıere sıch nach Debray auf „Gemeıin-schaft“ bıldvermuittelter Kommunikation, useale Kunstreligion se1 1n diesem gehaltlosund blofß hıstorisch (39) Am Beıispiel NeCUETrer Jesus-Filme: „zwıschen der historischenRealıität un! mı1r 1st die Dichte des My-thos entstanden“ (Pasolinı: ZIt. 44)Teil I „Die Maske und die Person Christi“ (45—85) entwickelt die christlich-theologi-schen Voraussetzungen einer solchen Bildkultur. Was die Problematik visueller Reprä-sentatıon sel, zeıge bereits die Sehnsucht ach dem authentischen Christusbild, dasder JToten- noch Göoötterbild se1ın, sondern als öffentlicher Konkurrent der Kaiserbilderautftreten mMusse 48/49). Neben das zunächst tabuisierte mımetische Bıld derchaniısche Abdruck (50; vgl 153 bzw. 161), da Christus innertrinıtarısch ‚War unkörper-lıches ıld des Vaters], geschichtlich-öSkonomisch ber das nıcht VO Menschenhandgemachte Bıld Gottes se1 (unter Bezug auf Eusebios:l Das Mandylıon als echtesBıld kompensiere diıe Abwesenheit des Körpers, iındem zugleich als Kontakt- undBildmedium auftrete (56—62). ebenso das fotografisch versichtbarte Grabtuch VO Turın
(63—67) „Acheiropoieton“, das nıcht VO Menschenhand gemachte echte Bıld, beziehesıch VO Paulus her (2 Kor 5’ bzw. Z 11) auf den verklärten Auferstehungsleib; diesemeikon solle die Ikone kongruieren (73) Der christologische Biıldbegriff (vononber facıes, Uultus un! ffigies bis hın ıMaAaQ0 und Dersona) changiere, WCCI1E latei-nısch den Bedeutungsgehalt VO „Maske“ und griechisch „Gesicht“ transportiere; dahabe 99 heute selbst der Wıssenschaftler schwer, der Argumentatıion der Theologennoch einıgermaßen folgen“, WI1e€e der Nıchttheologe resıignıert anmerkt (78)'eıl 11 „KOörper und Biılder als Themen des Glaubens“ 86—132): Das gegenwärtigbivalente Körperbild erbe die Komplexıtät des Christi, das B.s Bıldparameter(Bıld, Körper, Medıum) in sıch vereıne. An Licht dieses ungewıssen Archetyps entglıttdem Körper der Allgemeinbegriff“ (86), W1e€e mehrtach aufzeigt: den klassısch-
theologischen Theorien der Iranssubstantiation und ıhrer reformatorischen Kritik: 89—
93 den wWwel Naturen des Gekreuzigten („von wıdersprüchlicher Körperontologie“:94) Auferstehungsleib (mıt Blick auf Stroz7zıs „Thomaswunder“ das Paradox VO  ;körperlicher Berührung un körperloser Glaubenserkenntnis: 101—109), der Sexualı-
tat Christi (tabuisiert nıcht Körperfeindlichkeit, sondern aus Respekt: 109—1 13),Reterenzüberschuss VO: Dürers Selbstbild 1mM Christusbild 14-117). Das Bıld eNTt-
zıehe sıch schließlich wıeder dem körperlichen Blıck (Dantes „faccıa“ in seiner Diıvina
Comedia 117—-119), in der Kunst de Zurbaräns eın virtuelles ıld 1mMBiıld 25). Nach dem SAaccOo Roma werde der Santo volto selbst verborgen un!
exıistiere 1Ur noch 1m Kontaktmedium der Reliquie, die TSLT durch das Kunstwerk dieVeronıikastatue Kuppelpfeiler VO Pıetro) visualısiert der bezeichnet werde (126—132 [lässt sıch 1e5s ausreichend dokumentieren ?])'eıl {11 behandelt die „Zeichen als Wattfen 1m Biılderstreit“ S  > hier machtbildanthropologisch den Bedeutungsüberschuss bzw. dıe Repräsentation des Bıldes gC-genüber den semiotischen Entwürten VO Peırce und Eco stark; nıcht Subsumption desBıldes eınen Zeichenbegriff, sondern „der Konflikt zwıschen Bıld un! Zeichen“

1st seın Thema, soOweıt hier „die Zeichen privilegiert N, mıt ıhnen die Bil-der loszuwerden“ Beıispiel des Ikonoklasmus S  9 der 1im Islam emMan-
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zıplerten Schrift9der Biıldtheorie in den Libri Carolinı 67), dem vervijel-
taltıgten Worttetisch der Gutenberg-Ara der sıch die Retormation einfügt: 162—-167),

Abendmahlsstreıit zwiıischen Präsenz und blofßem Zeichen SE/2)
Dabeı zeıge die Retormation den Vorzeichen der Gutenberg-Ara selbst einen

ambivalenten Bıldgebrauch, w1e eıl „Kontroversen der Retormation. Porträt un
Karıkatur“d darlegt. S1e vervielftältige das Humanıstenbildnıis (173-174 bzw.
190—-197), dessen Betrachter VOT allem Leser 1St S1e versuche die öftentlich wiıirk-
SAdILlC „Sıchtbarkeit der Bilder“ ikonoklastisch zerstoren, hne auf dıe alte der
Cu«C katholische Bıldtheologie einzugehen 751 82), und Bilder als blofße Merkzeichen
einzusetzen K /} 89); S1ie verwende bildpolitisch Karıkaturen als Waffe Die
katholische Bıldpraxıs reaktıviere hingegen die Lukas-Legende und kehre AA Idee des
Acheıiropoieton zurück 9—-2

wiırft bildwissenschaftliche Fragen Bıld und ult auf, „dıe sıch nıcht mehr 1n e1-
LICT linearen ‚Geschichte des Bildes‘ abhandeln lassen“ (so 1m Nachweorrt: 217 und daher
1m Ansatz die christlich-theologische Frage nach dem echten Bıld Christı mıttormulie-
ICI DDessen Rezeption un! Interpretation transportıiere uch die Probleme, VOT die sıch
ıne heutige Bildwissenschaft gestellt sıeht. Damıt arbeitet der interdisziplinären
Schnittstelle vieler methodischer Zugänge ZuU Thema Bıld bzw. Zeıichen, VOTr allem ber

einem Themenbereıich, der insbesondere Biıldtheorie und Theologie verbindet. Dıies
bringt den theologischen Rez 1n 1ne ZeEWISsSeE Verlegenheıt: $  \ TEeS agıtur, hne ass
jedoch dieser Verhandlung direkt teilnähme. Denn eine wirklich theologische Biıld-
theorie ber dogmengeschichtlich-patristische Studien hınaus, Ww1e€e S1€e VOT allem Chris-
toph Schönborn 1998 1ın seıiner Studie über „Die Christus-Ikone“ vorgelegt hat, oibt
nıcht, uch nıcht 1n den NCUECTICN Ansätzen VO lex Stock und Reinhard Hoeps (hier
ware das vollständige Erscheinen des „Handbuchs ZuUur Bildtheologie“ abzuwarten).
uch hıstorisch 1st dıe Tradıtion übertordert: Dıie Libri Carolinı repräsentieren weder
d1e gEsSAMTE Theorie och Praxıs der lateinıschen Kırche; der knappe Biıldtraktat 1in der
Summe des Thomas (IIL, 25) 1st mehr Abgrenzung als theologische Grund-
legung bemüht Ul'ld verweıst zuletzt in eiıner noch klärenden We1se autf die Acheiro-
pojeton-Fıgur des Lukasbildes 25 S Aart. + 7 u sehr hängen autf Grund der Parame-
ter VO Bıld Körper un: Medıum, die Fragen nach dem Status VO Sakrament,
lıturgıschem Kultbild und Reliquie 1in ıhrer Christozentrik ZUSAMMECN, secparat 1n e1-
1Er Bildtheologie behandelt werden können. Zu ditferenzieren waren Iiwa der Topos
des „Jüdıschen Bilderverbots“, der auf das authentische Kultbild zielt (vgl die Studien
VO Christoph Dohmen), der christologische Personbegritf, der wenıger miıt der Bedeu-
tung VO „Maske“ konnotiert ISt, als nahelegt, dıie Frage nach körperlicher Praäsenz im
Blick auf Inkarnatıon, Auferstehungsleib und Sakrament, die Frage nach der Sıchtbar-
keıt VO Bild- un! Kontaktmedium 1n ıhrem Verhältnis ZUr authentihzierenden Bezeu-
SUunNng, die eıne verhüllte Präsenz ermöglıcht 1L1UT Wiıchtigstes NECNNECIL. Hıer enden
die Möglichkeiten eıiner Kez., d1e B.s Thesen nıcht 1U kommentieren, sondern nıcht sel-
ten 1m Detail uch bestreiten musste. Damıt zeıgt sıch eın Problem Al das auf dıe Qua;
lıtät VO B.s Beıtrag zurückschließen lässt: Es ıbt, erneut gESART, keine theologische
Theorie medialer Präsenz, die nıcht alle rund christlicher Theologıe nochmals

entwickeln hätte, hıer mitzureden, und diese Theorie 1sSt eın Desiderat, das nach
OFMANNder Lektüre VO B.s Buch geradezu schmerzlıch bewusst wırd

LENGERKE, GEORG VO. Dıie Begegnung miıt Christus ım Armen (Studien TT SySstema-
tischen un! spirituellen Theologıie; 43) Würzburg: Echter 2007 S) ISBN 0/S-
3-429-02852-7
Dass 1im Armen Jesus Christus begegnet (Mt 25,31—46), gehört VO Anfang ZUTr

kırchlichen Verkündigung. Davon sprechen 1st jedoch nıcht unproblematisch. Im
Blick auf unangebrachte Spirıtualisierung, 1eblose Erklärungs- und Tröstungsversuche,beginnt darum Lengerke mıiıt eıner Selbstbesinnung erantwortete ede und
stellt VOTr allem gleich eingangs klar, dass die Theodizee-Thematik Er wıll
nach den „dre1 konkreten Beteiligten“ Iragen: nach Jesus Christus, in dem Gott
Leben und Leiden teılt, nach dem leidenden, „1N jeder Hiınsıcht verkommen(d)en Men-
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